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Sonntagsgedanken
Wenn die Elemente brüllen

Der moderne Mensch des technischen Zeitalters hat einen Gott,
vor dem er huldigend in die Knie sinkt. Er ist stählern , dieser
Gott, und rasselt und stampft mit Schwungrädern und Kolben.
Es ist die Maschine , die gewaltige Waffe des Menschen , sich die
Erde untertan zu machen . „In ihrem Zeichen steht der Sieg "

, so
redet er und prent das glorreiche technische Zeitalter . „Die Ele¬
mente müssen uns dienen"

, so jubelt er und ersinnt neue Ma¬
schinen für Erde , Luft und Wasser. „Wir schaffen das Para¬
dies der Zukunft "

, so träumt er und schwelgt in fernen Plänen.
Törichte Menschlein ! Sie wissen ja nicht, wie sie betrogen wer¬

den. Denn längst schon sind sie selbst zu Sklaven der Maschine
geworden. Oder ist es nicht so ? Ein paar Tatsachen ! Seit die
Schlote rauchen , gibt es ein entwurzeltes Proletariat . Seit
die Maschinen in den Fabriken ihre Orgien feiern, blühen zwar
Wohlstand und Luxus, aber giften auch Erbitterung und wilden
Hatz . Die Maschine raste in dem schrecklichsten aller Kriege über
zerfetzte Menschenleiber und schuf sich in den „Materialschlachten"
ein bluttriefendes Denkmal . Oder in der neuesten Zeit : Neurode!
Anderthalb hundert Bergknappen klagen mit verglasten Augen.
Rationalisierung ! Hunderttausende Erwerbsloser ballen die
Faust gegen die Maschine , die ihnen Arbeit und Brot genommen.

Und die Menschen ? Was sagen sie zu diesen Katastrophen?
Ist ihnen vielleicht ein Zweifel gekommen : „Die Maschine har
uns zu einer falschen Sicherheit geführt! Sie hat einen ver¬
logenen Herrenwahnsinn in uns gezüchtet ! Wir wollen Butze
tun und zurückkehren zu dem , in dessen Hand unser aller Leben
steht" ? Ach nein ! „Regierfehler ! Wir müssen auf Abhilfe sin¬
nen !" Also werden Abrüstungspläne ausgeheckt, soziale Pro¬
gramme entworfen, Untersuchungskommissionen ins Bergwerk
geschickt . „Das alles läßt sich ausmerzen. Wir müssen eben noch
Lehrgeld bezahlen !" So trösten sie sich.

Doch nun platzt plötzlich wie ein ungeheuerlicher Fremdkörper
eine jähe Kunde mitten in ihre Entwürfe und Reformen hin¬
ein : „Erdbeben in Süditalien ! 2000 bis 3000 Tote, 5000 Ver¬
letzte !" Wie ? Liegt hier auch ein Regiefehler vor ? Schickt eure
Antersuchungskommissionen in das zerstörte Land ! Erfindet Ma¬
schinen , die mit ehernen Zangen die Erde fassen, daß sie nicht
mehr beben kann ! Ach , wie stümperhaft sind die Menschlein,
wenn die Elemente brüllen ! Sie schmeißen mit ihren Eiganten¬
fäusten euch samt eurer ganzen Maschinenwelt in Scherben!
Donnernd klagen sie die Menschen an : „Ihr seid gottlos ge¬worden im Zeichen der Maschine , weil ihr die Ehrfurcht ver¬
lort ! Ihr habt wider Gott gefrevelt, weil ihr die Maschine an
feine Stelle setztet ! Sie hat euch belogen mit ihren Verheißun¬
gen von Weltherrschaft und goldenen Zeitaltern . Einer ist der
Herr, ihr aber sollt das wieder lernen : Seine Geschöpfe zu seinmrd vor seiner Allmacht sich demütig zu beugen !" K . H.

Der ehrfürchtige Mensch
Ohne Demut ist der Mensch eine ewige Lüge.

Geliert.
Lasset uns alles Große lieben , das die Seele zittern

Macht . Oeser.
Ich hasse die Leute , die nichts bewundern , denn ich habe

Mein Leben lang damit hingebracht , alles zu bewundern.
Goethe.

TldN/v/r,

„Du, Minna , ich denk, die
'
Wahl würde schlecht für dich

ausfallen .
"

Entsetzt sah ihn Minna an . Dann fauchte sie ihn an : „Du
ziehst ihn vor ! Du . . . ziehst . . . ihn vor ! Del is stark!
Iutl Lassen wa uns scheiden ! Du denkst woll, es is fone
Gnade , daß ich die Frau von Bolle bin? Ich bin noch ins
schönste Alter. Un in St . Moritz, da . . . hat mir eener en
Heiratsantrag gemacht . Hat jesagt, ich soll mir von dir
scheiden lasten"

Volle blieb stehen.
„Aeh ! Det is doch allerhand . Du Minna , in St . Moritz,

da gibt's doch so Sanatoriums ?"
„Jibt 's ! Jibt 's ! Massenhaft !" '

t „Jibt 's da auch Sanatoriums , wo Verrückte drin sind ? ^

„ Warum sragste mir so, August? "
„ Weil dir eener en Antrag jemacht hat. Alte." So schallend

lachte Bolle auf, daß Frau Bolle energisch erklärte : „Ick
laste mir scheiden! Dir werd '

ich
's schon zeigen !"

* **

Die Töchter und Schwiegersöhne — auch Margherita war
vertreten — warteten voll Spannung auf das Wieder¬
erscheinen der Mutter.

Endlich kam sie.
Sie umarmte die Jüngste und nahm dann Platz. Ganz

echauffiert war sie.
„Nun , Mama ? Hast du deinen Willen durchgesetzt ? Hat

Papa den Betriebsleiter entlasten?"
Dina hatte ihrer Neugierde nicht mehr gebieten können.
Resigniert schüttelte Frau Minna das kunstvoll hoch¬

frisierte Haupt.
„Nee ! Er traute sich

's nicht !"
Alle sahen sich baß erstaunt an . „Er traute sich

's nicht ?"
fragte Evelyne gedehnt.

„Nee ! Aber er war einverstanden, wenn ich's ihm sage ."
„Und ? " fragte der Chorus.
„Ich Hab mir 's auch nicht getraut .

"
Nun waren alle fassungslos. Frau Minna Bolle, die

ihrem Gatten gegenüber und auch so mit siebzehnmal mehr
Energie geladen war , sie traute sich auch nicht ? !

Margherita lachte boshaft für sich.
„Das ist ja son wilder Mensch ! Was denkt Ihr , wie ich

mit Bolle in - den Betrieb kam , da hatte er gerade ein paar
Gesellen und Meister und auch son paar arme Lehrjungens
beim Wickel. Wie der Mann reden kann ! Die Stimme!
Kinder ! Kinder ! Wie die Posaune von Jerusalem . Und
ein Kerl, so groß , zum Erschrecken. Ich Hab förmlich Angst
vor ihm gehabt. Wie konnte Volle nur den Menschen in den
Betrieb nehmen?"

Margherita warf ein:
„Das will ich dir sagen , Mama ! Weil der Mann enorm

tüchtig ist und den heruntergekommenen Betrieb der Firma
Bolle L Sohn wieder hochbringen sollte . Und das hat er
getan .

"
„ Was ! Du verteidigst den Mann noch? "
Die Jüngste zuckte die Achseln.
„ Ich kann ihn nicht ausstehen. Aber . . . ich mühe mich,

gerecht zu denken und Vater zu verstehen. Herr Große ist
zwar unausstehlich, aber . . . er ist der tüchtigste Betriebs¬
leiter .

"
Eine Pause.
Dann sagte Frau Minna : „Na , das kann ja sein. Der

Mann mag sein Fach verstehen , aber . . . das können anders
auch . Bolle kann sie sich doch raussuchen."

„Da irrst du dich wieder, Mama !" sagte die Jüngste
resolut. „Das kann Papa eben nicht , weil die Tüchtigen
dünn gesät und außerdem in festen Stellungen sind. Laß
nur den Betriebsleiter schalten und walten . Wir haben ja
nicht nötig , ihn einzuladen. Er macht seinen Kram und hat
ja sonst keine Berührungspunkte mit uns .

"
Gehässig warf Evelyne ein : „ Aber er verhetzt Papa !"
Margherita zuckte die Achseln. „Das denkst du. Misten

tut 's keiner. Ich denke eher , Vater Schrippe hat Papa das
Rückgrat ein bißchen gesteift .

"
Frau Minna sah ihre Tochter verwundert an.
„Das klingt ja grade , als ob du Vater beistehst ?"
„Das tu ich auch . Er ist viel zu gut zu uns gewesen .

"
Alle waren entsetzt.

> „ Was redest du da?" fuhr die Mutter sie an.

„ Es ist doch so ! Wir haben vom Papa immer und immer
Geld verlangt . Im übrigen haben wir für uns gelebt und
uns um Papa nicht gekümmert. Wir nahmen das , was er
uns schenkte, als eine Selbstverständlichkeit an . Und das
war unser Unrecht . Da könnt ihr alle sagen, was ihr wollt.
Und ich habe mir vorgenommen, den ganzen Kram nicht
mehr so weiter zu machen . Wir haben wirklich keinen
Grund , unseren Vater zu schelten oder uns des Vaters zu
schämen . Wir können ihm getrost ein bißchen Dankbarkeit
und Liebe zeigen .

"
Frau Minna saß wie vom Schlage gerührt , und den

anderen ging es nicht anders.
„Du . . . du verteidigst Volles Unverschämtheiten noch?"
Sehr ernst sagte das Mädel : „Mama , du bist Papas

Frau . Du solltest anders von ihm reden ."
Damit erhob sie sich und ließ die entsetzte Gesellschaft

zurück.

Die Wogen der Entrüstung ergossen sich um so heftiger
über des armen Volles Haupt , als die Jüngste fort war.

Frau Minna entfann sich, daß sie noch ein Barvermögen
von rund 25 Mille hatte , das in Aktien angelegt war.

Sie beschloß, die Summe vorläufig zur Deckung der Hau»,
haltsausgvben zu verwenden . Bereits Ende der nächsten
Woche sollte ein Gesellschaftsabend in Szene gehen.

Karl suchte Bolle in seinem Privatkontor auf.
„Hab ich

's nach Ihrem Wunsche gemacht , Herr Bolle?"
Der lachte herzlich auf und zwinkerte ihm vergnügt zu.
„Famos , Herr Große ! Besser ging 's nicht . Minna blieb

die Spucke weg, und das will bei Minna allerhand besagen.
Mein Kompliment, Herr Große . Wenn mal die Wurst¬
fabrikation nicht mehr geht , dann müssen Sie Löwenbändiger
werden .

"
„Sie überschätzen meine Fähigkeiten."
Bolle schüttelte den Kopf.
„Haben Sie sich meine Frau richtig angesehen. Herr

Große ?"
„So ziemlich .

"
„Läuft sie nicht rum wie 'ne Witzblattfigur ? Muß man

sich nicht balde schämen ?"
Karl drückte sich um die Antwort.
„Sie brauchen nichts darauf zu sagen, Herr Große . Das

sieht 'n Blinder . Ach , ich hatte mir meinen Lebensabend
mal anders vorgestellt. Cs ist doch 'ne schlechte Sache, wenn
sich

'ne Frau von über vierzig Jahren , was sage ich ? . . .
über fünfzig Jahren einbildet, sie wäre noch nicht dreißig.
Aber , was soll man da machen ? "

Karl zuckte die Achseln.
„ Wissen Sie , Herr Große , in einer Art ist es gar nicht

richtig gewesen , daß ich Sie engagiert habe."
Karl lächelte . Er ahnte schon, worauf Volle hinaus¬

wollte.
„Sie müssen mich verstehen, Herr Große . Ich mein, es

wär gut gewesen , wenn der Betrieb so runtergekommen
wäre , daß Minna wieder den Groschen ehren gelernt hätte.
Vielleicht wär sie dann vernünftig geworden. Aber jetzt
weiß sie nun , daß wieder Geld da ist, und Tag für Tag
wird sie mich treten .

"
„Aber der Chef der Firma Volle wird sich nicht mehr

treten lassen !" sagte Karl energisch .
*

Bolle nickte. „Ja , das wird er nicht mehr. Iawoll , Herr
Große . Ich halt jetzt durch , aber . . . die Hölle Hab ich
eben auf der Erde . Keine gemütliche Stunde Hab ich mehr
zu Hause.

"
„Sie sehen zu schwarz . Ich habe das Gefühl , als hätten

Sie in ihrer Jüngsten eine tüchtige Helferin , die unbedingt
zu Ihnen steht .

"
Erfreut sah ihn Bolle an.
„Das stimmt ! Die Grete ist die beste von allen . Aber . - .wie lange noch? Sehen Sie , Herr Große , da ist so 'n Baron

. . . von Hochgesang heißt er . . . der schwänzelt um Grete
herum . Er weiß, daß sie ein paar Taler hat , und ich befürcht,das Mädel fällt auf das „von"

so rein wie die Dina . Und
dann bin ich meine Grete auch los . Seh 'n Sie , Herr Große,
ich habe meine Kinder alle sehr lieb gehabt und war glücklich,
daß sie gesund blieben und heranwuchsen. Dacht , wie schön
es sein müßte , wenn sie dann heiraten und ein Enkelchen
nach dem anderen ankommt . Aber . . . nischt ist ! Sie
führen moderne Ehe ! Da passen Kinder nicht reim Was
Hab ich nun von meinen Kindern ? Und auf die Grete Hab
ich nun alle Hoffnung gesetzt. Das Mädel ist gut. Ich
möcht , daß sie

'nen richtigen Mann kriegt. Aber da werd'
ich wohl umsonst gehofft haben . Herr Große . . . werde«
Sie mein Schwiegersohn! "

So rührend kam die Bitte heraus , daß Große nicht lach«
konnte , sondern ernst bleiben mußte.

„Das geht nicht , Herr Bolle.
"

„ Gefällt Ihnen Vas Mädel nicht , Herr Große ?"

„Doch ! Sie ist wirklich hübsch. Durchaus mein Typ . Aber
sie kann mich ja nicht ausstehen."

Bolle erhob sich jäh.
„Nicht ausstehen ! Hahaha , da irren Sie sich aber ! Das

Mädel . . . der haben Sie ganz gewaltig imponiert . All-
Achtung! Sie brauchen nur recht nett zu ihr zu sein . Si«
sind doch ein anderer Kerl als der Baron !"

„Herr Bolle, wir reden später noch einmal darüber .
"

Bolle nickte eifrig. „Schön, schön ! Machen wir ! Aber
nicht zu spät, Herr Große, damit sie der Baron nicht weg-
schnappt.

"

(Fortsetzung folgt .)

S
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Mittag . Stille . Der Himmel im reinsten Blau.
Die Landschaft atmete wie eine schlafende Frau,
Auf deren Wangen
Die Farben des reifen Korns und des Mohnes prangen.
Nur leise geht der Atem , der Sommerwind.
Wie der schwere Duft die Sinne umfängt . . .
Falter und summende Bienen im satten Eefild.
Wie das Leben pulst und nach außen drängt . . .
Berauschendes Bild!
Aber hörst du am Rain , wie die Sense singt?
Da ist das Wort , nach dem alles drängt und ringt:
Leben . . .

Stille Minuten.
Der Dengelhammer schrillt.
Und wieder fällt Schwaden auf Schwaden,
Und der Saft aus den Halmen verquillt.

Hans Anton Huttig.

Sommerchoral
Eine Geschichte von Ludwig Bäte

Die kleine Stadt Mittenwalde in der Mark liegt an
diesem Sommertage in praller Segenssonne . Was nur in
des Römischen Reiches Streusandbüchse gedeihen will , quillt
heute hoch , und grünes Lindengeriesel fließt süßen Duftes
voll um das armselige Pfarrhaus , in dem seit fünf Jahren
der Kandidat der Eottesgelahrtheit , Hauslehrer und Hilfs-
Prediger Paulus Gerhardt aus Eräfenhainichen als Propst
haust . Nicht unangefeindet freilich von seinem dienstälteren
Diakonus , aber von der ganzen Gemeinde geliebt und ge¬
achtet. Sieht sie doch in ihm erfüllt , was das Berliner
geistliche Ministerium dem Rate ihrer Stadt gegenüber
rühmte , daß der ehrenfeste, vorachtbare und wohlgelehrte
Herr Paulus Gerhardt wegen Fleiß und Erudition gar
hoch zu preisen, auch eines guten Geistes und ungefälschter
Lehre , dabei eines friedliebenden Gemüts und christlich
untadelhaften Lebens sei.

Der also Geehrte steht am offenen Fenster seines Stu-
dierstübleins und schickt die klaren , wenn auch immer ein
wenig schwermütigen Augen in . den Garten , der voll
Bienensummens ist . Manchmal fliegt ein Jmmleim zu ihm
ins Zimmer , wo es dann , erschrocken Uber die toten Dinge,
wieder in das grüne Leben treibt , bis es endlich im Korbs
an der Hecke des Schulmeisters verschwindet. Mitten im
Garten stehen im blauen Rittersporn und roter Akelei hohe
weiße Lilien , die beinahe bis zu den Aesten des niedrigen
Kirschbaumes aufsteigen , in dem die Sperlinge ihr Gelärm
haben . Paul Gerhardt lächelt und denkt nicht daran sie
zu verscheuchen . Hat der Herrgott nicht auch sie geschaffen,
und ist es nicht ein fröhlicher Anblick , wie sie munter durch
die Aeste stieben und sich lustig an den dünnen Zweigen
schaukeln ? Und wer könnte an solchem Tage , da alles sich
der lieben Sonne freut , selbst in diesen vorwitzigen und
unnützen Geschöpfen , wie Jungfer Lisabeth schilt, Angst
und Todesgefahr erwecken?

Das Pförtlein zum Kirchhofe knarrt mißtönend in den
rostigen Angeln . Eine junge , blasse Frau hebt es mühsam
wieder ein und geht müde auf die blühende Ligusterlaube
zu , um ein paar Herzschläge zu rasten , ehe sie ins Haus
tritt . Es ist Herrn Gerhardts Eheliebste , des kurfürstlichen
Kammergerichts -Advokaten Andreas Barthold zu Berlin
älteste Tochter, die er im Februar des vergangenen Jahres
in seine Gemeinde heimgeholt . Leise tritt er hinter den
Llaugestrichenen Laden , und ein Schatten geht über sein
Gesicht, und er hört mit einem Male der Bienen Harfen- j
feines Getön nicht mehr . Sie kommt aus der Kirche , in der -
seit fünf Monden ihr einziges Kind unter den kalten Stein - !
platten den letzten Schlummer schläft , und fast tut es ihm ?
leid um ihretwillen , daß er die dunklen Worte des greisen >
Jakob an Pharao Stuf das Täflein über dieser traurigen ;
Stätte schreiben ließ : „Wenig und böse ist die Zeit meines !
Lebens .

" Dann aber geht er nach unten und schließt sein >
Weib in die Arme , bis ganz langsam ihre Tränen versis- !
gen und sie beide ihren Weg in die Gemeinde machen , wie
sie oft zusammen tun . i

Ueberall sind heute die Augen blank, und selbst der alte !
Pahlmann , der immer noch um seinen Jungen trauert , der jvor Wittstock blieb , gibt lächelnd der Frau Pastor die grobe ?
Hand und setzt erst die Mütze wieder auf , als die beiden
schon hinter den Trümmern des Erafenkruges verschwun¬
den sind , den die Schweden in Asche legten und den noch
keine Hand wieder aus Nesteln und Schierling hochzog.
Dann ladet das Feld freundlich zu einem Gange . Stun¬
denlang wandern sie unter dem lichten Eewoge der grünen
Halme , schreiten durch Wiesen, die lieblich duften , lauschen
dem Bächlein , das sich durch den Sand plaudert , rasten
dann in einem kleinen Kiefernhaine und schauen in die
sonnenwarme , heitere Eotteserde . Die Lerchen singen
immerzu ; manchmal ruft aus den wilden Rosenbüschen am
Rande eine Goldammer , pocht ferne ein Specht, und hin
und wieder kommt das fröhliche Geschrei der Hirten aus
den Bruchwiesen wie ein silbernes Schifflein durch die
blaue Luft geschwommen , die sich bauscht wie ein kurfürst¬
liches Seidenbanner.

Der Propst der Mittenwalder Gemeinde hat seine Arme
um ein junges Birkenbäumlein geschlungen , das schmieg¬
sam hin und her schwankt , und spricht aus jubelvollem
Herzen die mächtigen Worte des hundertundvierten
Psalms , die sich ihm heiß auf die Lippen drängen . Anna
Maria hat die Hände gefaltet , und ein tönender Segen
gehen die Verse über sie hin . Ihr ist mit einem Male so
überfelig zumute , und sie spürt kaum, daß dieser braune,
glänzende Waldboden sie trägt . „ Ich will dem Herrn
singen mein Leben lang und meinen Gott loben , so lange
rch bin . Meine Rede müsse ihm Wohlgefallen ; ich freue
mich des Herrn . Lobe den Herrn , meine Seele ! Halle¬
luja ! " Paul Gerhardt beugt sich zu seinem Werk und küßt
ihm die Land . Vom Roggenfeld stäubt feierlich der Blll-
tendunst . Und die Lerchen loben immerfort.

Eie gehen dem Städtlein zu , indessen die Sonne tiefer
finkt und die Fluren , rosig erleuchtet, aufglänzen wie
Eileads Gefilde . Als sie die Schulzenwiesen erreichen.

Schwarzwälder Nr . 35/202

schallt schon der Abendsegen über die Felder . Es ist eine
große Ruhe um sie her . Sie schreiten langsam heim, und
bald wachsen die Gasten , die sich müde in das Abendrot
legen, das leise die Giebel und Dächer streichelt. Paul Ger¬
hardt sitzt bald in seinem Zimmerlein , während sie das
Mahl rüstet . Der Kiel zieht Reim auf Reim aus dem
ungefügen Tintenfaß , bis froh und freudig sich die Strophen
fügen:

Geh' aus , mein Herz, und suche Freud'
In dieser lieben Sommerzeit

» An deines Gottes Gaben!
Immer schneller fliegt die Feder , und alle Engel , die

um die Tagletze durch die stille Erde gehen, sitzen auf der
Fensterbank und den Läden und geigen eine eitel hold¬
selige Weise, schöner noch, als sie jemals Herr Crüger , der
Kantor von St . Nikolai zu Berlin , für seine Praxis pie-
ratis melica sang. Anna Maria , die lange schon vergeblich
anpochte, dieweil die Hirse fast kalt wird , und endlich ein-
tritt , steht mitten in diesem Himmelsreigen , und wie Honig
aus goldenen Waben tropfen die ' Worte ihres Herrn in
oen heiligen Frieden dieser Stunde , da der Jordan mit
rausend Wundern durchs aufgetane deutsche Land rinnr
und die uralten Bibelworte sich innig um märkische Rog¬
gen- und Weizenfelder legen.

Dann wird es langsam Nacht. Vom Schulhaus her
glimmt noch ein Lämplein . Draußen unter dem Fenster
duftet der Pfeifenstrauch . Ein Wort will ihr gar nicht arck
dem Sinn , und sie spricht es nach dem Tischgebet lächelnd
und haldvergesten vor sich hin:

Des süßen Weinstocks starker Saft
Bringt täglich neue Stärk ' und Kraft
In seinem schwachen Reise.

Paul Gerhardt sieht sie an und mag nicht fragen . Da
fällt sie ihm um den Hals und sagt ganz heimelig die
Verse, die er einst zur Hochzeit ihrer Schwester Sabine
gedichtet:

Es geht ein Englein vorne an,
Und wo es geht , bestreut 's die Bahn
Mit Rosen und Violen.

Es stehen tausend Sterne über dem Mittenwalder
Pfarrhaus in dieser Sommernacht , und der holdesten Eng¬
lein eines singt Herrn Gerhardts Weib in seligen Traum,
indessen er über seinem Papier sitzt und das frömmste aller
Sommerlieder für die Berliner Freunde ins Reine schreibt.

Kulturgeschichte auf der Landstraße
Von A . Hinterholzer

Die zahlreichen Steindenkmäler , denen man auf der
Wanderschaft begegnet und die oft das belebende Element
einer Landschaft bilden , regen die Altertumsforscher zu
allerlei Betrachtungen an . Diese stummen Zeugen ver¬
gangener Zeiten verewigen die uralte Kultur eines Vol¬
kes, erzählen von Kriegen und Seuchen und sorgen für die
Erhaltung örtlicher Ereignisse im Dolksmunde . Während
man früher einmal einen alten , lästigen Grenzstein mitten
im Felde ausgrub , hat man in neuerer Zeit erkannt , daß
auch diesem einfachen, roh behauenen Steine ein nicht zu
unterschätzender Wert beizumessen ist . Seine Bilder und
Jahreszahlen geben mitunter einen dankbar zu begrüßen¬
den Beitrag zur örtlichen Geschichte, der von weitgehender
Bedeutung werden kann . Es wirkt anregend , -diese vielen
Zeichen und Bilder , die man an Hand alter Grundbücher
auch zu deuten in der Lage ist , zu betrachten . Es sind Tiere,
Bäume , Früchte , Hausgeräte , Wappen , Hausmarken und
Runen , die von alten Geschlechtern zu erzählen wissen,
denen einstens die Grundstücke gehörten , die von diesen
Steinen umrandet wurden . Es kamen neue' Herren , dis
Grundstücke wurden aufgeteilt , und die alten Grenzsteine
verloren damit gänzlich ihre Bedeutung als Beschirmer
eines Grundrechtes . Im Interesse der deutschen Alter¬
tumsforschung sei bemerkt, daß die Runen , die sich in spä¬
terer Zeit in Hausmarken , Steinmetzzeichen usw . ausgebil¬
det haben , aus Asien stammen . Die in neuerer Zeit wie¬
der in Mode gekommenen Heilszeichen waren schon den
alten Indern bekannt , und man findet sie sowohl in den
christlichen Katakomben Roms als auch in den alten Heilig¬
tümern des Nordens . Wer je mittelalterliche Baudenk¬
mäler mit den kritischen Augen des Fachmannes betrachtet
hat , dem fallen die Runen als Bauzeichen oder in figuraler
Verdeckung als sogenannte Wahrzeichen der Baukünstler
auf . Man würde dabei aber zu weit gehen, den aus der
gotischen Architektur entstandenen geometrischen Figuren,
die als Dreipaß , Vierpaß usw . bekannt sind, auch diese sym¬
bolische Bedeutung beizumessen . Viele in der Ueberliefe-
rung als überflüssige Grenzsteine bezeichnet^ Denkmäler
wurden als Merksteine der Grenzen von Mal - und Ee-
richtsstätten erkannt ; andere wieder verewigen örtliche
Begebenheiten , die in irgend einer Sagenform im Volke
noch fortleben.

Mitunter trifft man auf der Wanderschaft kleine Erd¬
hügel , die Lever genannt werden . Diese wurden in stein¬
armen Gegenden von altersher an Stellen von Grenz¬
steinen ausgeschaufelt und sind daher als Erenzmarkierun-

s gen anzusprechen. In der Marschheidelandschaft gehören
sie zu keinerlei Seltenheiten , und noch vor etwa 30 Jahren
war es am Markustage Brauch , sie feierlich zu begehen,
womit der Rechtsakt der Erenzanerkennung seitens der An¬
rainer besiegelt wurde . In manchen Heidegegenden er¬
setzte man diese Lever durch Erenzgräben . Auch die Be¬
zeichnung der Wege, Raine , Wiesen, Felder und Wälder
(wie z. B . Burg - , Schelm-, Galgen - , Roter , Heiliger Weg,
Mordwiese , Heidenwald ) verdient besondere Aufmerksam¬keit in der Ortskunde . Sie führt auf mancherlei Spurenvon kulturhistorischer BedeutungDie verbreitetsten Denkmäler

'
auf der Landstraße sinddre Wegkreuze. Sie bilden wohl zum großen Teil ein an¬

schauliches Bild der Verschmelzung von Recht und Gesetzmit dem religiösen Glauben verschwundener Kulturepochen.
Zu ihrer Errichtung geben vielerlei Umstände Veranlas¬
sung. Wenn auch die Mehrzahl als Votivsteine (Marien-
Heiligensaulen , Passionskreuze) anzusprechen sind , so fin¬det man unter ihnen auch solche , die bei Gerichtsstätten,
woselbst Verurteilte beerdigt wurden , ihren religiösen
rechtlichen Zweck erfüllten . Andere wieder sind Kriegs¬

denkmäler , Eedächtnissäulen und selbst Meilensteine , wo
in der guten alten Zeit , als die Postkutsche noch das ein¬
zige Verkehrsmittel der Landstraße war , diese mit freu¬
digen Gefühlen erwartet wurde . Besonders zahlreich in
allen Gegenden Deutschlands sind die Galgen - und Mord¬
steine und -Kreuze (Armesünderkreuze ) , die archäologisch
besonders interessant sind und als Sinnbilder ein Schwert»
ein Beil oder eine Hand tragen . Geläufiger im Volks¬
munde sind die llrlaubskreuze , die Bildstöcke , die Brünnl¬
kreuze und Kapellen und die Marterln in den Alpen . Die
Urlauberkreuze wurden mit Vorliebe an der Grenze einer
Ortsgemeinde errichtet . Auf dem Lande war es einmal
Sitte , bis dorthin Prozessionen , die nach Rom oder ins Hei¬
lige Land zogen, sowie Verwandte und Freunde zu beglei¬
ten . Man verrichtete vor dem Kreuze zum letzten Mal das
gemeinsame Gebet , nahm Urlaub , Abschied von der Hei¬
mat und zog mit dem Segen der Eltern in die weite Welt
hinaus . So aufgeklärt man sein mag , wird man trotzdem
vor einem alten Urlaubskreuz von einer gewissen Rührung
überrascht : Man sieht vor sich die alte Postkutsche , unsere
Altvordern , die sich das letzte Mal umarmen , und die vie¬
len Menschen, die auf der Landstraße weiter wandern , um
ihr Glück und Heil draußen irgendwo zu suchen . . . Die
meisten der noch erhaltenen llrlaubwegsäulen stammen aus
der Barockzeit und besitzen großen kulturhistorischen Wert.

Während die Urlaubskreuze ernste, oft rührende In¬
schriften vom menschlichen Schicksal besitzen, sind die Vier¬
zeiler der Marterln bekanntlich oft mit Unwüchsigkeit und
gesundem Humor des Volkes gewürzt.

Zu den ältesten Wahrzeichen der menschlichen Kultur
gehören die Erdhügel , die auch Hügelgräber und Tumult
genannt werden , die Steingräber , Molmen , die kultischen
Steinkreise und die Opfersteine . Die Hügelgräber (Heide¬
büheln ) sind in Asien und Europa stark verbreitet . Sie
haben die Form von Erd - oder Eeröllaufschüttungen in
Gestalt eines Kegels oder Kugelabschnittes von verschie¬
dener Größe . Die Tumuli waren vor allem Fürstengräber
sowie gemeinsame Grabstätten , wurden aber auch aus an¬
deren Gründen aufgeworfen und dienten dann als Burg-
Hügel , Warten und selbst als Opferberge , besonders im
Flachland . Bekannt sind die sagenumwobenen Tumuli von
Deutsch -Altenburg und Hainburg . Die Geschichte dieser
Hügel reicht bis in die prähistorische Zeit zurück, sie wur¬
den aber auch noch im 8 . und 9 . Jahrhundert und sogar in
späterer Zeit errichtet . Die Steingräber , die Dolmen , sind
zum großen Teil Steinkisten . In Deutschland und auch
in Oesterreich nennt man sie Hünengräber , Hünenbühel,
Heidenbühel , Hünenbetten . Diese Steinkisten sollen ein¬
mal mit Erde bedeckt gewesen sein, so daß sie mit den Erd¬
hügeln in Zusammenhang zu bringen sind . Die archäo¬
logische Forschung hat ergeben , daß es Steinkisten oder
Steinkreise oder Hünengräber im engeren Sinne , ferner
Hünenbetten und unterirdische Erabkammern gibt . Im
Volksmunde werden die Steingräber Teufelsbetten , Teu¬
felskanzeln , Teufelsaltäve genannt . Aehnliche Namen
führen die Opfersteine , die noch merkliche Spuren von
kreisrunden oder ovalen Vertiefungen und Rillen aufwei¬
sen . An ihnen kleben Erinnerungsbilder vom Teufel , von
den Hexen und von den tanzenden Geistern . Seltener ent¬
deckt man Wagsteine , erratische Blöcke, die mit ihrem Mit¬
telpunkt so auf einem anderen Stein liegen , daß sie leicht,
selbst mit der Hand , in schwankende Bewegung versetzt
werden können. Häufig ist dies ein Naturspiel oder ein
Zufall bei halbzerstörten Hünengräbern . Große Fels¬
blöcke , die sogenannten Bannsteine , dienten als Erenz-
bszeichnung der Eerichtsorte . Es gibt erratische Blöcke, die
fälschlich als Opfersteine , Steingräber und Menhirs be¬
zeichnet werden , wie es ebenso mit den aus Kriegszeiten
stammenden Schanzen steht, die man so gerne als Haus¬
berge zu erklären versucht.

StraadgesWer
Aufgeschnappt von E . Mühlen - Schulte

Alice und Bianka nehmen im Strandkorb Platz . Alice
packt eine Düte mit Semmeln aus und öffnet die Marme¬
ladendose. Bianka macht Strandtoilette . „Aber Alice , was
hast Du denn da bloß für eine merkwürdige Badekappe ?"

„Merkwürdig ?"
„Ja . Es ist doch gar nichts dran .

"
„Warum soll denn was dran sein? "
„Na , ich meine , eine Kappe für eine Dame , die muß

doch irgendwie garniert sein. Wenn sie nicht garniert ist,
dann ist es keine Badekappe für eine Dame .

"
„Natürlich ist es eine Badekappe für eine Dame .

"
„Nein , wenn nichts dran ist , dann ist es eine Badekappe

für einen Herrn .
"

„Na , schön , ist es eben eine Badekappe für einen Herrn ."
Alice bestreicht die Semmeln mit Marmelade . Bei

passender Gelegenheit kippt der Marmeladentopf um und
ergießt seinen Inhalt auf die Badekappe . Einen Augen,
blick herrscht betroffenes Schweigen . Alsdann Alice : „So
jetzt ist es eine Badekappe für eine Dame !"

Erwin und Karl entkleiden sich in der Strandburg.
„Mensch , Erwin , was hast Du 'n da hinten für 'ne

Tätowierung ? "
„Wo ?" — „Da ! "
„Ach, da ? " - „Ja .

"
„Das is von 'ner Zigarre .

"
„Von 'ner Zigarre ? Wohl von 'ner brennenden ? "
»Ja .

""
Haste dich 'rauf gefetzt ?"

„Nee, ich Hab ' sie geraucht .
"

„Und davon haste die Tätowierung ? " — „Ja .
"

„Na , wie ist denn das möglich ? "
„Vater hat es gemerkt.

"

Zwei Damen , in Alter , Tonnengehalt und Takelage ein
paar spanischen Karavellen aus der Zeit des Columbus
gleichend , steuern sachte ihren Strandkorb ganz unten am
Wasser an . An Ort und Stelle sichten sie einen neuen
Nachbar , den Rentier Kerbholz , der seit dem frühen Mor¬
gen an einer pompösen Strandburg baut . Es entspinnt
sich eine Unterhaltung.
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„Nanu , wo ist denn unser Gang ?"

„Was denn für ein Gang ? "

„Na , unser Gang .
"

„Was denn für ein Gang ? " Ich habe keinen Gang
gesehen.

"
„Hast Du das gehört , Ottilie , er hat unseren Gang

nicht gesehen.
"

„Natürlich hat er unseren Gang gesehen . Unser Gang
ging hier lang .

"
„Da ging kein Gang lang .

"

„Wie können Sie denn sagen, daß da kein Gang lang
ging . Es war doch ganz deutlich zu sehen , wo der Gang
lang ging .

"
„Wozu brauchen Sie denn den Gang ?"

„Na , wie sollen wir denn sonst aus der Burg ins Was¬
ser kommen, wenn wir keinen Gang haben ? "

„Ach, Sie brauchen einen Gang , um ins Wasser zu
kommen? "

„Ja , natürlich brauchen wir einen Gang , um ins Was¬
ser zu kommen.

"
„Und wenn Sie im Wasser sind , dann brauchen Sie den

Gang , um wieder zurück zu kommen?"

„Ja , was denn sonst ? "
«Ist gut , meine Damen . Ich schipp' Ihnen einen Gang,

damit Sie ins Wasser kommen, und wenn Sie drin find,
schipp ' ich den Gang zu , damit Sie nie wieder 'raus
kommen !"

*

Eine Mama und ihre beiden wohlgeratenen Söhne.
„Erich, woher hast ' den vielen Sand in de Ohren ? "

„Maxe hat 'n mir reinjeschüttet .
"

„Maxe , warum ha Du 'n Erich den Sand in die Ohren
jeschüttet?"

„Erich hat jesagt , ich soll 'n ihm ' reinschütten .
"

„Erich, warum hast Du 'n Maxen jesagt , er soll Dir
Sand in die Ohren schütten?"

„Maxe hat mir jefragt , ob er mir welchen ' rein schütten
darf ? "

„Maxe , warum hast Du 'n Erich jefragt , ob Du ihm
Sand in die Ohren schütten darfst ?"

„Weil Erich jestern ooch so viel Sand in de Ohren hatte .
"

„Erich, woher hattest Du denn jestern so viel Sand in
de Ohren ? "

„Maxe hat 'n mir rein jeschüttet.
"

„Maxe , warum hast Du 'n Erich den Sand in die Ohren
jeschüttet ? "

Usw. bis die Nacht hereinbricht.
*

Mit einem Hechtsprung verschwindet die Sonne hinter
dem Horizont . Es dämmert . Leise atmet das Meer.

Drin im Strandkorb sitzen zwei.
„Sufi , liebst Du mich ? "
„Ach ja.
„Hast Du bestimmt keinen andern gern ?"

„Ach nein ! "
„Und willst Du mir immer treu sein?"

„Ach ja !"
„Sagst Du auch nicht bloß so?"

„Ach nein ! "
„Dann bin ich wohl Dein Ideal ? "

„Ach ja !"
f „Laß Dich küssen — Himmel , was zuckst Du denn so ?"

„Na , wenn Du an mein Verbranntes faßt , oller
/ Kuhkopp ! —"

Ein Knalleffekt
Von Erich Meper - Helmund

Nahe der kleinen , damals ganz deutschen Stadt Narva,
zwischen St . Petersburg und Reval liegend , gibt es einen
Wundervollen Wasserfall . Er ist so stark, daß die Dampfer,
die den Fluß Narowa zum Seebad Hungerburg herunter
fahren , die Maschine nicht in Tätigkeit zu setzen brauchen.
Schon oberhalb des Wasserfalls hat der Fluß eine reißende
Strömung . Narva war auch eine der ersten Städte Ruß¬
lands , die elektrische Beleuchtung bekam, dank der enormen
Wasserkraft.

Als Zar Nikolaus I . während eines Manövers in der
Nähe des Städtchens weilte , wollte er sich den berühmten
Wasserfall ansehen ! — Die Narvenser erfuhren , daß der
Zar sogar seine Gemahlin mitbringen würde . Nun herrschte
große Aufregung . Das einzige Gebäude , das in Frage
kam , um die hohen Gäste für die paar Stunden des Auf¬
enthaltes unterzubringen , war der kleine Miniaturpalast,
den einst Peter der Große bauen ließ und der ganz in der
Nähe des Wasserfalls lag . In fieberhafter Hast wurde,
so gut es ging , dort alles in Ordnung gebracht.

Da gerade Mondschein war , so hatte der Festausschuß
den Zaren gebeten , sich den Wasserfall abends anzusehen,
weil bei Mondschein der Eindruck viel imposanter schien.
Der Bürgermeister veranlaßte eine für damalige Zeiten
prachtvolle Illumination mit Feuerwerk . Auf der Brücke,
die nicht weit vom Wasserfall über die Narowa führt,
wurde eine kleine Terrasse hergestellt , mit Teppichen belegt
und mit zwei Sesseln für das Zarenpaar ausgestattet.
Dieses erschien nun nebst dem glänzenden Gefolge und
wurde von den deutschen Gesangvereinen mit Liedern be¬
grüßt . Als alles voll Bewunderung auf der Brücke stand,
von dem Zauber des Naturschauspiels gefesselt, kam plötz¬
lich ein Boot , in dem zwei Personen saßen, in rasender
Geschwindigkeit die obere Narowa herunter , stürzte in den
Wasserfall und überschlug sich . Boot und Insassen wurden
in den Strudel gerissen und verschwanden. Die Zarin
schrie entsetzt auf und fiel in Ohnmacht . Allgemeines
Entsetzen!

Inzwischen wurde dem Adjutanten des Zaren mit¬
geteilt , das Boot habe keine lebenden Insassen gehabt , —
es seien angezogene Strohpuppen gewesen. Es sollte das
ein besonderer Knalleffekt bei der Illumination und dem
Feuerwerk sein. Der Adjutant meldete das dem Zaren.
Da wandte sich der Herrscher aller Reußen mit zornent¬
flammten Augen an den neben ihm stehenden Bürger¬
meister und rief laut in deutscher Sprache : „Welcher Esel
ist auf so einen Gedanken gekommen? " Zerknirscht, mit
schlotternden Knien stotterte der Bürgermeister : „Ich,
Majestät !"

Slernermacht
Gleich einem Riesenchristbaum leuchtet
mir das bestirnte Himmelszelt;
vom Tau der kühlen Nacht befeuchtet,
träumt schlafbeschwert die Blumenwelt.
Da geh 'n mir Zauber ohnegleichen
mit süßen Schauern durch die Brust,
daß alle Erdenschwächen weichen . —
Vorahnend kost ' ich Himmelslust.
Und in der müden Seele Tiefen
strömt mir ein himmlisch süß Gefühl
beseligenden Glücks , als riefen
die Himmlischen ins Weltgewllhl.
Das Sternenzelt , das Ewigkeiten
vorahnend unserm Blick enthüllt,
läßt aus des Raumes Enge schreiten
mich ins unendliche Eefild.
Was ist der matten Erdentrübe
umdämmert Schimmern gegen dich,
du Sternenabglanz ew 'ger Liebe,
so hehr , so groß , so feierlich?
Dein endlos Licht an Licht will lehren
uns unsern ewigen Beruf:
daß wir zum Lichte aufbegehren,
das ist 's , wozu uns Gott erschuf.

KarlRuhkopf.
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Ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen , verließ der
Zar mit seiner Gemahlin , die sich inzwischen wieder erholt
hatte , die Brücke . Daß der Bürgermeister , dank der Stroh¬
puppen , den sehnlichst erhofften Orden nicht erhielt , braucht
eigentlich nicht erwähnt zu werden."

Diese Geschichte erzählte mir in Narva der dortige
Pastor Tannenberg , Besitzer eines kräftigen Basses. Per
als junger Dorpater Student damals im Empfangschor
mitgesungen ! —

SoinieMM md Hautcreme
Natürliche und künstliche Sonne

Von Dr. A . Karste n-Verlin.
DKES . Nun sind wieder die schönen Tage da , die zu Aus¬

flügen und Reisen, zu Sonnen - und Luftbädern verleiten . Tau¬
sende tummeln sich an den Ufern der Seen und Gewässer und
legen sich nach dem erfrischenden Bad flach auf den Boden bin,
um sich von den Sonnenstrahlen gründlich durchwärmen und
braunbrennen zu lassen . Aber diese Sonnenbäder bergen auch
viele Gefahren in sich . Wen die Haut im Winter ganz ausge-
bleicht ist, dann ist sie ohne schützende Pigmenteinlagerung sehr
empfindlich für die Bestrahlung. Rascher , als man irgendeine
unangenehme Empfindung verspürt, hat sich die Saut stark ge¬
rötet, sie ist richtig verbrannt wie durch Feuer, der ganze Kör¬
per wird durch Fieber geschüttelt und dazwischen von Kälte¬
schauern, es stellen sich Schmerzen und Schlaflosigkeit ein und
am Ende dieser unerquicklichen , mehrtägigen Periode bilde»
sich unzählige kleine Wasserbläschen unter der Saut , die sich
schließlich i» arotzen Stücken abschält. Wie kann man es also
anstellen, daß man zwar die Segnungen der Sonnenstrahlen ge¬
nießt, aber doch nicht zu sehr verbrennt? Die Physik und Chemie
zeigen uns den Weg hierzu . Das Licht ist ja eine Wellenbewe¬
gung im Aetber, jeder Sonnenstrahl aus unzähligen Wellen ver¬
schiedener Länge zusammengesetzt . Es gilt also , durch besondere,
wie Filter wirkende Farbstoffe jede Strahlen , die die Verbren¬
nung verursachen , auszusenden und nur die durchzulassen , die
wärmen und heilen . Dies besorgen Saut - und Teintcreme, die
dünn aber intensiv in die Saut eingerieben werden . Es wird
dadurch eine Verbrennung und Schälung der Saut vermieden,
diese wird dabei samtartig weich und glatt und nimmt einen
dunkelbraunen Bronceton an , so daß Blässe und Sommersprossen
verdeckt werden . Dabei muß man den gleichzeitigen Gebrauch
von alkoholhaltigen Parfüms vermeiden, die bei Einwirkung
ultravioletter Strahlen zu Entzündungen führen.

Es gibt natürlich viele Personen, die teils aus beruflichen
oder materiellen Gründen zu langen Reisen und Sonnenbädern
keine Zeit haben oder die öffentlichen Bäder nicht gern be¬
nützen . Trotzdem müssen sie keineswegs auf die großen gesund¬
heitlichen Vorteile der ultravioletten Bestrahlung verzichten,
denn die moderne Technik gibt ihnen ein Mittel in die Hand,
auch zu Sause — unabhängig von der Witterung — zu jeder
Stunde sich den Sonnenstrahlen auszusetzen , nämlich in Gestalt
der „künstlichen Höhensonne " . Es ist dies ein elektrischer Appa¬
rat , der innerhalb einer für die wirksamen Strahlen sehr durch¬
lässigen Quarzlampe sehr intensive Strahlen entwickelt . Auch
hier muß man sich vor einem schädlichen Uebermaß hüten und
namentlich bei Beginn darf man das Gesicht in einem Abstand
von 36 bis 40 Zentimeter vom Brenner nicht länger als 1 bis
2 Minuten belichten . Dabei muß der Bestrahlte die Augen
durch Bedecken mit einem Wattebausch oder einer entsprechend
ausgeschnittenen mehrfachen Papierlage schützen ; andere im
Raum anwesende Personen durch dunkle Brillen . Auch hier tritt
die Wirkung nicht augenblicklich ein, erst nach S—6 Stunden
beginnt die Saut sich zu röten , sie wird von einem angenehmen
Wärmegefühl durchströmt, es bildet sich ein Erythem, dann gebt
die rote Farbe ohne Schmerzen in 2 oder 3 Tagen in eine
bräunliche über . Durch langsames Wenden des Kopfes schützt
man vor allem den besonders empfindlichen Nasenrücken vor zu
starker Einwirkung, vorteilhaft ist es aber auch hier, eine
Teinrcreme zu verwenden.

Verlängert man ohne Auflegen von Creme di« Bestrahlungs¬
reit, dann kann man die obere Hautschicht in Form einer Schäl¬
kur vollständig erneuern, wie sie so wirksam und ohne unange¬
nehme Nebenerscheinungen durch kein anderes Mittel möglich ist.
Schon nach wenigen Bestrahlungen verschwinden Sautunreinlich¬
keiten wie Pickel , Mitesser etc . Auch Nasenröte verschwindet
selbst in hartnäckigen Fällen , da tiefliegende entartete und dann
eiternde Hautdrüsen nach einer vorübergebenden Entzündung
ausheilen . Bestrahlungen sind also ein wundervolles natürliches
Kräftigungsmittel , besonders für beruflich überanstrengte und
schwächliche Personen, für alternde und genesende Leute, sie sind
wirksames Gegenmittel gegen Stubenluft und Nachtarbeit, ein
Vorbeugungsmittel gegen Krankheiten, ein Stärkungs - und
Heilmittel auch gegen Haarausfall.

Buntes Allerlei
Schulrundfunk

p . Der Deutsche Städtetag hatte eine Rundfrage an
die deutschen Großstädte gerichtet über die Erfahrungen,
die sie bisher mit der Errichtung von Rundfunkanlagen in
den Schulen gemacht haben . Die Erfahrungen der Städte
sind nicht ungeteilt günstig . Eine besondere Schwierigkeit
wird zumeist darin erblickt, daß der für den Unterricht
wertvolle Teil des Rundfunkprogramms , da er ungünstig
liegt , sich nur sehr schwer in den Unterrichtsverlauf ein-
fügen läßt , und daß die Stundenplan - und Stoffschwierig¬
keiten die allgemeine Benutzung verbieten . Von einer An¬
zahl Städte wird auch darüber geklagt , daß selbst bei Ver¬
wendung erstklassiger Rundsunkapparate die Darbietungen
noch viel zu wünschen übrig lassen, weil die Sprache häufitz
verzerrt und unnatürlich wiedergegeben wird.

Junge Generation und Parlament
p . Eine Untersuchung über den Anteil der jüngeren

Generation am Parlamentarismus ergibt , daß in der
Nachkriegszeit in Frankreich , England , Amerika und
Deutschland ein Rückgang der jüngeren Generation in den
Parlamenten zu verzeichnen ist . In der Deputierten-
Kammer der französischen Republik war das Durchschnitts¬
alter 1924 50,6 Jahre , 1906 war es noch 49,7 . 1924 waren
14 .6 Prozent der Deputierten unter 40 , 1906 waren es
20 .6 Prozent . In den Vereinigten Staaten waren 1913
im Repräsentantenhaus 20,8 Prozent der Abgeordneten
noch nicht 40 Jahre , im November 1926 kamen nur noch
12,2 Prozent aus diesen Altersgruppen in das Parlament.
In dem englischen Unterhaus wurden 1910 25,7 Prozent
der Unterhaussitze von jüngeren Abgeordneten eingenom¬
men . 1924 ist dieser Anteil auf 23,5 Prozent gesunken,
steht aber noch an der Spitze der genannten Staaten . Im
deutschen Reichstag waren 1912 nur 12,6 Prozent der
Reichstagsmitglieder unter 40 Jahre , das Durchschnitts¬
alter betrug 61,2 Jahre . 1924 waren es 22,9 Prozent ; im
Mai 1928 waren 15,7 Prozent unter 40 Jahre . In ein¬
zelnen Fraktionen weist der Reichstag gegenüber dem letz¬
ten Vorkriegs -Reichstag eine größere Zahl älterer Mit¬
glieder auf . Nur bei den Nationalsozialisten und dem
Zentrum ist der zahlenmäßige Einfluß der älteren Gene¬
ration zurückgegangen.

Ein mittelalterliches Hochhaus
p . Des ältesten „Wolkenkratzers" rühmt sich die einst

Freie Reichsstadt Nördlingen im Rieß . Es ist das selt¬
same „Hohe Haus " am Markt , das sich ganz schmal mit nur
drei und vier Fenster Front in acht hohen Stockwerken
über alle anderen seltsamen Giebel und geschichtereichen
Bürgerhäuser schwingt. Die Geschichte dieses uralten
Hauses ist dunkel ; Tempelherren sollen es im 13 . Jahr¬
hundert erbaut haben.

Der Ziehhund ^

kp . Wer Gelegenheit hat , die Landstraßen in der Pro¬
vinz Brandenburg zu befahren , der wird immer wieder
seststellen, welcher Mißbrauch mit den unglücklichen Zieh¬
hunden getrieben wird . Prinzipiell ist zu bemerken, daß
der Hund infolge seines Körperbaues als Zugtier über¬
haupt nicht verwandt werden dürfte . Pfotentiere , die sich
nicht gegen den Boden stemmen können, erleiden beim
Ziehen von Lasten unendliche Qualen.

Die Tierschutzvereine bemühen sich seit je, ein generelles
Verbot des Ziehhundunwesens zu erreichen. In einzelnen
Teilen Deutschlands ist ein solches Verbot bereits erreicht,
nicht aber in der Reichshauptstadt Berlin und in der Pro¬
vinz Brandenburg . Dort sieht man kleine, schmächtige
Tiere mit heraushängenden Zungen große Wagen ziehen.
Einzelne Erwachsene setzen sich sogar auf den Wagen . Zum
Teil wird die ganze Ernte mit den armen Ziehhunden
eingebracht . Der Tierschutzverein, Bund der Tierfreunde
Deutschlands , hat sich deshalb an den Oberpräsidenten der
Mark Brandenburg und von Berlin gewandt und zwischen¬
zeitlich , das heißt , bis zum gänzlichen Verbot des Zieh¬
hundunwesens , Schutzmaßnahmen verlangt hinsichtlich der
Mindestgröße eines Ziehhundes , hinsichtlich der Last , fer¬
ner Verbot , Personen auf dem Hundefuhrwerk zu beför¬
dern usw. Der Tierschutzverein hat einen Erfolg errungen,
denn der Oberpräsident der Provinz Brandenburg und von
Berlin schreibt : „Auf die Eingabe vom 21 . Mai 1930 teile
ich Ihnen mit , daß die älteren Polizei -Verordnungen außer
Kraft gesetzt sind und der Neuerlaß einer Polizeiverord¬
nung über die Verwendung der Hunde als Zugtiere
usw. in die Wege geleitet worden ist . Die dortigen Wünsche
sollen dabei nach Möglichkeit berücksichtigt werden . Von dem
erfolgten Erlaß wird Ihnen Nachricht gegeben werden .

*'
lieber einen tragischen Fall von Liebe,

weit über das Grab hinaus , wie man ihn in dieser Form
kaum je erlebt hat , berichtet man von Düsseldorf.
Hier lebt ein angesehener Italiener , dessen Frau vor Jah¬
resfrist auf einer Reise in die Heimat plötzlich starb . Der
Mann liebte seine Frau so tief , daß er beschloß, sie ein¬
balsamieren zu lassen, um sie so noch bei sich haben zu
können. Durch ein Spritzverfahren und Behandlung mit
Formalin und Sublimat wurde die Leiche in Italien
mumifiziert und schließlich vor acht Wochen nach Düssel¬
dorf überführt . Seit dieser Zeit hielt der Mann die Leiche
seiner Frau in seiner Wohnung verborgen . Sie befindet
sich in einem Zinksarg , der von einem Eichensarg umgeben
ist . Um die Leiche betrachten zu können, hat man ein
Fenster eingelassen. Jeden Tag weilt der unglückliche
Mann bei dem Sarg seiner Frau , um sie zu beweinen . Die
Mumie , die der Italiener selbst mit dem Kraftwagen nach
Düsseldorf überführt hatte , wäre noch länger in der Woh¬
nung geblieben , wenn den Hausangestellten das Beneh¬
men des Mannes nicht zu unheimlich geworden wäre . Sie
brachten die Angelegenheit in die Oefsentlichkeit. Darauf
schritt die Eesundheitspolizei ein und verlangte die Be¬
stattung der Leiche . Der Italiener verweigert bis heute
die Herausgabe , und die Polizei hat ihm eine kurze Frist
gelassen, innerhalb deren er die Bestattung vorzunehmen
hat . Nach dem Ablauf will man gegebenenfalls zu
Zwangsmaßnahmen greifen , damit die Leiche endlich be¬
stattet wird.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Ludwig La » I«
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Der Verlag schreibt : Schon nach dem Lesen der
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